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Blick in den Hinterhof des psychiatrischen Zentrums (Gebäude der 
ehemaligen Landesheilanstalt). Im Vordergrund ist ein Teil des – noch
unverputzten – Ostflügels zu erkennen. Das Wirtschaftsgebäude 
(weiße Tür) und das Ökonomiegebäude (am Ende des Hofes) wurden
1975 abgerissen. Ganz im Hintergrund ist der Rohbau eines neuen 
Klinikgebäudes zu sehen. 
Foto: Harald Lassmann/Werner Ullmann, Juni 1973
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Von 1941 bis 1945 wurden in der ehemaligen Landesheilan-
stalt Hadamar rund 15.000 Menschen ermordet. Sie fielen den
nationalsozialistischen „Euthanasie“-Mordprogrammen zum
Opfer. Die Gedenkstätte Hadamar befindet sich am authenti-
schen Ort der Verbrechen. Sie ist ein Erinnerungs- und Lern-
ort, der das Gedenken an die Menschen, die ermordet wurden,
wach hält. Den Besucherinnen und Besuchern bietet die Ge-
denkstätte vielfältige Möglichkeiten der Auseinandersetzung
mit der Geschichte der NS-„Euthanasie“, des Nationalsozialis-
mus und den sich hieraus ergebenden langfristigen Folgen
und aktuellen Wirkungen. Der Träger der Einrichtung ist der
Landeswohlfahrtsverband (LWV) Hessen, ein kommunaler Zu-
sammenschluss, dem soziale Aufgaben übertragen wurden.
Als Nachfolgeorganisation des Bezirksverbandes Wiesbaden,
des ehemaligen Trägers der Landesheilanstalt Hadamar wäh-
rend der Zeit des Nationalsozialismus, begreift der LWV die na-
tionalsozialistische Vergangenheit als Herausforderung für
seine eigene Tätigkeit in Gegenwart und Zukunft.
Kategorisierungen von Menschen nach vermeintlichen „Ras-
sen“ und die Ausgrenzung von Menschen mit Behinderungen
sind keine nationalsozialistischen Erfindungen. Antisemiti-
sches, rassistisches und eugenisches Gedankengut, das sich
der Abschiebung und Ermordung von politisch, ideologisch,
gesellschaftlich und medizinisch „Unerwünschten“ verschrieb,
war bereits lange Zeit wirkungsmächtig, bevor die National-
sozialisten im Januar 1933 an die Macht kamen. Unter den Be-
dingungen der NS-Diktatur konnten sich allerdings die
Vertreter radikaler Gesellschaftsentwürfe durchsetzen, die
eine nach ideologischen und biologistischen Grundsätzen
durchgeführte gesellschaftliche Neuordnung anstrebten. Die-
jenigen, die den menschenverachtenden Auswahlkriterien für
„gesunde Volksgenossen“ nicht entsprachen, wurden ausge-
sondert und vor allem während des Zweiten Weltkrieges in
immer größeren Mordaktionen umgebracht. An diesen Mor-
den war direkt und indirekt eine Vielzahl von Täterinnen und
Tätern auf allen gesellschaftlichen und staatlichen Ebenen be-
teiligt.
Psychiatriepatienten waren schon während des Ersten Welt-
krieges einem erhöhten Vernichtungsdruck ausgesetzt gewe-
sen, als ihnen ausreichende Lebensmittelrationen vorenthal-
ten wurden. Seit 1933 verschlechterten sich die Bedingungen
in den Heil- und Pflegeanstalten abermals. Die Einrichtungen

wurden überfüllt, die Qualität der medizinischen Betreuung
sank und die Versorgung litt. Zugleich wurden als „erbkrank“
bezeichnete Menschen einer Zwangssterilisation unterwor-
fen, die 1934 mit dem „Gesetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchses“ angeordnet worden war. Auch die Landesheil-
anstalt Hadamar wurde in diese verbrecherische Praxis ein-
bezogen. Bereits 1935 wurden 141 Frauen und 30 Männer aus
der Anstalt unfruchtbar gemacht. Aus der Rückschau erwies
sich dieses Gesetz jedoch nur als eine Zwischenetappe auf
dem Weg zur Vernichtung. 
Auf Anregungen aus seiner engsten Umgebung unterzeich-
nete Adolf Hitler im Oktober 1939 eine vage formulierte An-
weisung für die Tötung von Psychiatriepatienten. Das Schrei-
ben wurde auf den 1. September 1939 zurückdatiert, dem Tag,
an dem mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg be-
gonnen hatte. Für die Mordaktionen entstand in der Berliner
Tiergartenstraße 4 eine Verwaltungszentrale, die der „Aktion
T4“ ihren Namen gab. Im ganzen Deutschen Reich mussten
für Psychiatriepatienten Meldebögen ausgefüllt werden, die
die Anstaltsleitungen an die „T4“-Zentrale nach Berlin sand-
ten. Ausgewählte Psychiater entschieden dort anhand der
Meldebögen darüber, wer umgebracht werden sollte. Die ent-
sprechenden Anweisungen gingen an die einzelnen Anstalten,
die die Patientinnen und Patienten über sogenannte Zwi-
schenanstalten in die Tötungszentren schickten.
Zu den sechs Mordanstalten, die im Deutschen Reich ent-
standen, gehörte auch diejenige in Hadamar. Sie war die
letzte, die eingerichtet wurde und ersetzte die Anstalt in Gra-
feneck bei Ulm. Wie in den anderen Tötungszentren wurden
in den Kellerräumen der bisherigen Heil- und Pflegeanstalt
eine Gaskammer eingerichtet und Krematoriumsöfen aufge-
stellt. Die Leitung der Anstalt oblag zwei Ärzten. Während des
Jahres 1941 arbeiteten insgesamt etwa 100 Personen in der
Tötungsanstalt, zum Beispiel Pflegekräfte, Küchenpersonal
und die sogenannten „Brenner“, die die Krematorien bedien-
ten. Seit Januar 1941 trafen aus den Zwischenanstalten re-
gelmäßig Patientinnen und Patienten ein, die mit den „Grauen
Bussen“, die in Hadamar stationiert waren, in die Tötungsan-
stalt gebracht wurden. Die Zwischenanstalten befanden sich
in Herborn, Weilmünster, Idstein, Eichberg (alle heute Hessen),
Galkhausen (heute Nordrhein-Westfalen), Andernach, Scheu-
ern (heute Rheinland Pfalz), Wiesloch und Weinsberg (heute
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Baden-Württemberg). Bis zum Stopp der „T4“-Aktion im Au-
gust 1941 wurden in Hadamar über 10.000 Patientinnen und
Patienten vergast und in den Krematoriumsöfen verbrannt.
Auch nachdem die Vergasungseinrichtungen und Verbren-
nungsöfen abgebaut worden waren, diente die wieder als Lan-
desheilanstalt in den damals zuständigen Bezirksverband
Wiesbaden eingegliederte Einrichtung als Mordstätte. Zum
Teil von der „T4“-Zentrale in Berlin mitorganisiert, wurden seit
1942 Patientinnen und Patienten, psychisch erkrankte Bom-
bengeschädigte und Soldaten, Zwangsarbeiterinnen und
Zwangsarbeiter sowie Kinder und Jugendliche, die als „jüdi-
sche Mischlingskinder“ bezeichnet wurden, nach Hadamar ge-
schickt, wo die meisten mithilfe überdosierter Medikamente
oder durch Nahrungsmittelentzug ermordet wurden. Etwa
4.500 Menschen starben auf diese Weise; die meisten wurden
auf dem anstaltseigenen Friedhof in Massengräbern beerdigt.
Am 26. März 1945 marschierten amerikanische Truppen in die
Stadt Hadamar ein und befreiten die Patientinnen und Pa-
tienten der Landesheilanstalt. Auch nach diesem Datum star-
ben vermutlich noch Menschen an der zuvor erfahrenen
Vernachlässigung. Einige der Verantwortlichen der beiden
Mordphasen 1941 sowie 1942-1945 mussten sich im Rahmen
von Gerichtsverfahren verantworten. Im Oktober 1945 fand
vor einem amerikanischen Militärgericht in Wiesbaden der
erste Prozess statt. Drei Todesurteile wurden vollstreckt. Vor
dem Landgericht Frankfurt wurden 1947 25 Personen ange-
klagt und im Januar 1948 nochmals vier Krankenschwestern.
Alle zu Freiheitsstrafen Verurteilten aus den Prozessen kamen
spätestens in den fünfziger Jahren wieder frei. Je nach Alter
konnten sie sich danach wieder eine bürgerliche Existenz auf-
bauen.  
1953 wurde im Eingangsbereich des Hauptgebäudes der da-
maligen Landesheilanstalt ein Relief enthüllt, das an die Er-
mordeten erinnert. Hierbei handelte es sich vermutlich um
das erste Mahnmal für die Opfer der NS-„Euthanasie“ in
Deutschland. Etwas mehr als ein Jahrzehnt später, 1964,
wurde ein Teil des Anstaltsfriedhofes zu einer Gedenkland-

schaft umgestaltet und eine Stele aufgestellt, die die Inschrift
trägt: „Mensch achte den Menschen“. Eine kontinuierlichere
wissenschaftliche und öffentlichkeitswirksame Auseinander-
setzung mit den Verbrechen der NS-Zeit begann in den acht-
ziger Jahren. 1983 wurden zunächst die historischen
Kellerräume der Öffentlichkeit zugänglich gemacht und eine
erste Ausstellung gezeigt. Mittlerweile gehörte das Gebäude
zu einem umfangreicheren psychiatrischen Klinikum, das vom
Landeswohlfahrtsverband Hessen getragen wurde. Dieser ent-
schloss sich 1986, eine hauptamtlich besetzte Gedenkstätte
als Erinnerungs- und Bildungsort zu gründen. 1991 wurde die
Dauerausstellung eröffnet. Seit dieser Zeit erfüllt die Gedenk-
stätte ihre Aufgabe, die Erinnerung an die NS-„Euthanasie“
wachzuhalten und in Führungen und während Seminartagen
die Besucherinnen und Besucher über die Geschichte der na-
tionalsozialistischen Medizinverbrechen aufzuklären. Wie
wichtig der Bezug zu gegenwärtigen Diskursen ist, zeigen die
Debatten über Embryonaldiagnostik und Sterbehilfe, die
ebenfalls die Fragen nach dem Wert und dem besonderen
Schutz des Lebens stellen. Die Kenntnisse über den Ablauf der
Mordaktionen vor Ort konnten in den vergangenen Jahren er-
heblich erweitert werden. 2006 wurde die ehemalige Busga-
rage, in der die Patientinnen und Patienten 1941 den „Grauen
Bussen“ entstiegen, im Hof hinter der Gedenkstätte nahezu
am authentischen Ort wieder aufgebaut, und 2012 gelang es
Bauarchäologen, die Reste eines Ofens des Krematoriums frei-
zulegen. Nach einer längeren bundesdeutschen Debatte wer-
den seit 2016 schließlich auch in Hadamar die zuvor
abgekürzten Nachnamen der Ermordeten in der Ausstellung
und in allen pädagogischen Materialien ausgeschrieben. Seit
2019 findet sich in der Ausstellung auch das überarbeitete Ge-
denkbuch mit den Namen der Ermordeten. Die Gedenkstätte
bleibt somit weiterhin ein im beständigen Wandlungsprozess
begriffener öffentlicher Ort, der die neuen politischen, gesell-
schaftlichen und kulturellen Herausforderungen der Ausein-
andersetzung mit der Geschichte und dem Erbe des
Nationalsozialismus annimmt. 

Ansicht der Tötungsanstalt Hadamar mit rauchendem
Schornstein, 1941. Foto: Gedenkstätte Hadamar

Busgarage, in der die „Grauen Busse“ in Hadamar ankamen. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Valentin Pfleger, 2018
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Im Jahr 2019 wurden die Weichen für die zukünftige Entwick-
lung der Gedenkstätte Hadamar gestellt. Um, nach Übernah-
me des Westflügels und Mitteltrakts des historischen Gebäu-
des der ehemaligen Tötungsanstalt, die Neugestaltung der Ge-
denkstätte und ihrer Dauerausstellung vornehmen zu können,
war im Sommer ein Drittmittelantrag bei der Bundesbeauf-
tragten für Kultur und Medien eingereicht worden. Vorausge-
gangen waren zahlreiche Abstimmungen, vor allem mit der
Hessischen Landeszentrale für politische Bildung. Unser Dank
für Unterstützung geht auch an den Hessischen Museums-
verband, zahlreiche Kollegen und Kolleginnen aus den Ge-
denkstätten und den wissenschaftlichen Beirat für die Neuge-
staltung der Gedenkstätte, der sich im Februar konstituierte.

Im Antrag hatten sich das Bundesland Hessen und der Träger
der Gedenkstätte, der Landeswohlfahrtverband Hessen, ver-
pflichtet, zu gleichen Teilen 60 % der Finanzierung des Neuge-
staltungsprojektes zu tragen. Im November stimmte schließ-
lich der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages der
Förderung des Projektes zu. Die Gesamtkosten betragen rund
13,5 Millionen €; der Bund übernimmt davon rund 5,4 Millio-
nen €. Mit der Genehmigung des Projektes kann die Gedenk-
stätte Hadamar die sich über mehrere Jahre erstreckende
Neugestaltung angehen, das Gebäude entsprechend der Not-
wendigkeiten der neuen Dauerausstellung sanieren, die In-
halte erarbeiten sowie die Gestaltung und Einrichtung der
neuen Ausstellung durchführen.

Dankbar ist die Gedenkstätte für die Unterstützung ihrer Zu-
kunftskonzeption durch den Ministerpräsidenten des Landes
Hessen, Herrn Volker Bouffier, der die Gedenkstätte auf Einla-
dung des Fördervereins der Gedenkstätte am 13. September
besuchte und die besondere Bedeutung der Erinnerung an
diesem Ort und gerade in diesen Zeiten hervorhob.

Neben dieser auf die Zukunft gerichteten Entscheidung, die die
Arbeit der Gedenkstätte in den kommenden Jahren maßgeb-
lich beeinflussen wird, konnte im Frühjahr 2019 im Rahmen
der jährlich gemeinsam mit der Stadt Hadamar und der Vitos
Weil-Lahn veranstalteten Gedenkveranstaltung ein wichtiges
Gedenkprojekt abgeschlossen werden. Am 26. März enthüllte
Dr. Andreas Jürgens, Erster Beigeordneter des LWV Hessen, das

neue Gedenkbuch, das sich nun für alle Besucherinnen und Be-
sucher zugänglich mitten in der Ausstellung befindet. In rund
zweijähriger Arbeit hatten Christoph Schneider und Claudia
Stul dieses Buch überarbeitet. In ihm finden sich die Namen
von fast 15.000 in der Tötungsanstalt Hadamar zwischen 1941
und 1945 Ermordeten. Zahllose Angehörige der Mordopfer hat-
ten in den vergangenen Jahren immer wieder die öffentliche
Nennung der Namen ihrer Vorfahren in der Ausstellung ange-
mahnt. Sowohl Besucherinnen und Besucher als auch Ange-
hörige haben das Gedenkbuch sehr gut angenommen. Regel-
mäßig finden sich Menschen, die sich in das Gedenkbuch ver-
tiefen und die große Zahl der Namen auf sich wirken lassen.

Wie erfolgreich die Arbeit der Gedenkstätte ist, zeigt sich
neben dem genannten Gedenkprojekt auch an der weiterhin
steigenden Zahl der Besuchenden. Abermals verzeichnete die
Gedenkstätte einen neuen Höchststand. Insgesamt 22.076
Menschen besuchten 2019 die Gedenkstätte. Hiervon waren
die meisten Schülerinnen und Schüler, die an begleiteten
Rundgängen teilnahmen. Die Gedenkstätte Hadamar erweist
sich als anerkannter außerschulischer Lernort und Ort histo-
risch-politischer Bildung. In einer immer weiter polarisieren-
den öffentlichen Auseinandersetzung um die Grundlagen
unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens, in der mittler-
weile menschenfeindliche Rhetorik auch zum politischen
Mord führen kann, weist die Gedenkstätte auf die Gefahren
radikaler Ausgrenzungspolitik hin.

Diese vielschichtige Arbeit der Gedenkstätte kommt, wie in
den vergangenen Jahren, nicht ohne das besondere Engage-
ment der Kolleginnen und Kollegen aus. Insbesondere die
große Zahl der begleiteten Rundgänge und Seminartage in der
Gedenkstätte kann ohne die freien Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter nicht durchgeführt werden. Sie bilden das Rückgrat
für die erfolgreiche Durchführung der pädagogischen Pro-
gramme. Ihnen allen sei, ebenso wie dem Förderverein der Ge-
denkstätte, der die finanziellen Mittel für die Rundgänge
bereitstellt, herzlich gedankt.

Auch im zurückliegenden Jahr konnten, trotz aller Anstren-
gungen, nicht alle Anfragen nach Gruppenführungen erfüllt
werden – obwohl die Zahl dieser Führungen zugleich weiter
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dem Titel „Der nationalsozialistische Krankenmord in Europa“
statt, auf der internationale Experten diskutierten. Zum 9. No-
vember inszenierte Regina Gabriel mit einem Laienensemble
George Taboris „Jubiläum“, ein Theaterstück, das gegen Ende
des Jahres noch an drei weiteren Spielorten erfolgreich aufge-
führt wurde.

PD Dr. Jan Erik Schulte

Besuch des hessischen Kultusministers 
Prof. Dr. Ralph Alexander Lorz (2. v. r.) in der Gedenkstätte. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Laura Miete, 23.08.2019

Der hessische Ministerpräsident Volker Bouffier (vorne, 2. v. r.) beim
Rundgang durch die Gedenkstätte, hier in der ehemaligen Busgarage.
Foto: Kerstin Kaminsky, 13.09.2019 

Regina Gabriel, pädagogische Leiterin der Gedenkstätte, 
bei ihrer Verabschiedung am 13.12.2019. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Detlev Krämer

anstieg. Die Erweiterung und Neugestaltung der Gedenkstätte
wird hier neue Möglichkeiten eröffnen. Zentrale Aufgabe die-
ser Neugestaltung wird es auch sein, die pädagogischen An-
gebote weiter zu entwickeln. Auch personell konnten 2019
entsprechende Weichen gestellt werden. Nicht ohne Wehmut
nahmen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Gedenk-
stätte Abschied von der langjährigen pädagogischen Leiterin
Regina Gabriel. In rund 30 Jahren hatte sie die Struktur und
Wahrnehmung der Gedenkstätte maßgeblich mit beeinflusst.
In einem Symposium ihr zu Ehren wurde sie am 13. Dezember
in der Gedenkstätte verabschiedet. Zugleich durfte Judith Su-
cher als Nachfolgerin präsentiert werden, die zukünftig das
pädagogische Programm der Gedenkstätte verantworten
wird.

Die Beantwortung der Anfragen von Angehörigen sowie For-
scherinnen und Forschern forderte auch 2019 die Bündelung
der vorhandenen Kräfte. Insgesamt 379 Anfragen wurden be-
antwortet, davon 169 von Angehörigen. 27 Angehörigengrup-
pen machten vom Angebot Gebrauch, die Gedenkstätte mit
pädagogischer Begleitung durch eine Mitarbeiterin zu besu-
chen und sich vor Ort über das Schicksal ihrer Verwandten zu
informieren. In 33 Fällen besuchten Forscherinnen und For-
scher die Gedenkstätte, um Akten der Außenstelle des LWV-
Archivs einzusehen, die überwiegend Patientenakten der
Menschen, die 1942-45 ermordet wurden, aufbewahrt.

Neben der gemeinsam mit der Stadt Hadamar durchgeführ-
ten Verabschiedung des Denkmals der Grauen Busse, das seit
Mitte 2018 gegenüber dem Schloss mitten in der Stadt ge-
standen hatte, konnte die Gedenkstätte zahlreiche weitere
Veranstaltungen anbieten. Hierzu gehörte die Eröffnung der
Ausstellungserweiterung, die die Baugeschichte des histori-
schen Gebäudes thematisiert und die von der damaligen wis-
senschaftlichen Volontärin Franziska Schmidt erstellt worden
war. Ebenfalls großes Interesse fand eine Ausstellung zu Mar-
lene Dietrich. Gemeinsam mit der Beauftragten des Landes
Hessen für Menschen mit Behinderungen, Frau Maren Mül-
ler-Erichsen, wurde ein Symposium unter dem Titel „Von der
Eugenik zur Pränataldiagnostik?“ veranstaltet. In Zusammen-
arbeit mit dem Fritz Bauer Institut und seiner Leiterin, Frau
Prof. Dr. Sibylle Steinbacher, fand in Frankfurt eine Tagung mit
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Die Gedenkstätte ist ein Gedenk- und Lernort, der pädagogi-
sche und historisch-wissenschaftliche Angebote für eine Viel-
zahl unterschiedlicher Gruppen und Schulklassen bereitstellt.
Wie die Entwicklung der vergangenen Jahre zeigt, wird dieses
Angebot immer stärker nachgefragt.
Das achte Jahr in Folge verzeichnete die Gedenkstätte einen
Besucheranstieg. Dabei konnte 2019 wiederum ein neuer
Höchststand erreicht werden. 22.076 Personen besuchten die
Gedenkstätte, damit wurde die Höchstzahl aus dem vergan-
genen Jahr noch einmal um 1175 Gäste übertroffen. Grund-
lage hierfür war die weiterhin hohe Zahl von Gruppenführun-
gen: Im Jahr 2019 wurden 703 Gruppen pädagogisch betreut
(2018: 669).

Die weitaus meisten Gäste besuchen die Gedenkstätte im
Rahmen von geführten Rundgängen. Dabei stammen die 
Besuchergruppen überwiegend aus allgemeinbildenden Schu-
len, sozialen Einrichtungen, Universitäten, Kirchen und Er-
wachsenenbildungsstätten. Die allgemeinbildenden Schulen
sind am stärksten vertreten, 2019 mit 519 Gruppen und ins-
gesamt 13.519 Schülerinnen und Schülern. Sie stellen damit
61 Prozent aller Gäste der Gedenkstätte. Zahlreiche Schulen
nehmen das Angebot der Gedenkstätte inzwischen regelmä-
ßig wahr. Zum Teil haben sie die Thematik NS-„Euthanasie“-
Verbrechen und damit den Besuch der Gedenkstätte in ihr
Schulprogramm aufgenommen.

Gruppenführungen umfassen in der Regel einen Einstieg in
die Thematik der NS-„Euthanasie“, ihrer Vorgeschichte, einen
Überblick über die Geschichte der Tötungsanstalt Hadamar,
verbunden mit einem Besuch der Dauerausstellung, sowie
einen Rundgang durch die historischen Örtlichkeiten (die Bus-
garage, die ehemalige Gaskammer im Keller, der ehemalige Se-
zierraum, die Überreste des Krematoriums und der ehemalige
Friedhof bzw. die Gedenklandschaft). Um die Annäherung an
den Ort je nach Gruppenzusammensetzung didaktisch ange-
messen vollziehen zu können, sind die Führungen in der Regel
auf drei Zeitstunden ausgelegt – ein Format, das sich bewährt
hat, aber erhöhte Anforderungen an die freien Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter stellt. 

Studientage beinhalten neben einer Führung eine themati-
sche Vertiefung, beispielsweise zur Rolle der Schwestern, Pfle-
ger, Ärzte und der Verwaltung bei den Morden, zu Fragen der
Reproduktionsmedizin und Sterbehilfe, zu den in Hadamar er-
mordeten Opfern, zum Umgang mit Menschen mit Behinde-
rungen oder geistigen Erkrankungen heute, zur Reflexion über
Gedenkformen und -rituale und eigene Betroffenheit. Häufig
werden bei den Studientagen kreative und künstlerische Lern-
formen gewünscht und eingesetzt. Studientage umfassen vier
bis sechs Zeitstunden und sind aus diesem Grund sehr perso-
nalintensiv. Daher können gegenwärtig nicht alle Anfragen po-
sitiv beschieden werden. 2019 wurden 53 Studientage
durchgeführt (2018: 48).

Um die große Nachfrage nach Rundgängen zu bedienen, bie-
tet die Gedenkstätte seit 2014 auch Schulungen von Lehr-
kräften an, die ihre Klassen selbständig durch die Ausstellung
führen möchten. Während der Schulung werden die Lehrerin-
nen und Lehrer mit der Ausstellung und den didaktischen Ma-
terialien der Gedenkstätte vertraut gemacht. 2019 wurden 19
Schulklassen von ihren Lehrerinnen und Lehrern durch die
Ausstellung geführt.
An jedem ersten und dritten Sonntag führt die Gedenkstätte
mit finanzieller Unterstützung des Fördervereins zusätzlich öf-
fentliche Führungen durch, die kostenlos sind und sich großer
Beliebtheit erfreuen. 2019 wurden alleine während dieser
Rundgänge 1.206 Personen gezählt.

Während der Öffnungszeiten stehen die Ausstellungsräume,
der historische Keller und die ehemalige Busgarage allen In-
teressierten offen. 2019 besuchten 1.385 Personen die Ge-
denkstätte, ohne dass sie an geführten Rundgängen teilnah-
men. Der ehemalige Friedhof, einschließlich der dort befindli-
chen Erinnerungsstätte, ist auch außerhalb der Öffnungszei-
ten der Gedenkstätte zugänglich.

BESuCHER/InnEn unD BIlDunGSARBEIT

ERnEuTER BESuCHERHöCHSTSTAnD
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monATSSTATISTIk DER JAHRE 2018 unD 2019

BESuCHERBIlAnZ

Jahr                     Besucher/innen

2015 19.158
2016 19.801
2017 20.544
2018 20.901
2019 22.076

1989-2019 397.643

wEBSEITE 

2019                     Veränderung 
gegenüber Vorjahr

81.937 + 22,5 %

füHRunGEn unD STuDIEnTAGE

Jahr                       führungen Studientage

2015 634 51
2016 662 29
2017 695 39
2018 669 48
2019 703 53

VERkAufTE VERöffEnTlICHunGEn (AuSwAHl)

Titel Exemplare

Katalog „Verlegt nach Hadamar“ 122

Broschüre  „Gedenkstätte Hadamar“ 94

Unterrichtsmaterialien 46
„‚Euthanasie’-Verbrechen im 
Nationalsozialismus“
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pRoGRAmm unD VERAnSTAlTunGEn 2019

24.01. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Beginn der NS-‚Euthanasie‘. Das deutsch besetzte Polen 1939-1945“
Robert Parzer M.A, Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden 
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

26.01. Verabschiedung des Denkmals der Grauen Busse
Mit szenischen Lesungen zum Abbau des Denkmals
Veranstaltung im Rahmen des Programmes des Denkmals der Grauen Busse

19.02. Eröffnung der permanenten Ausstellung zur Baugeschichte des Hauptgebäudes der 
ehemaligen Tötungsanstalt: „Das historische Gebäude – im Spiegel der Zeit“
Einführungsvortrag von Franziska Schmidt, Gedenkstätte Hadamar

16.03. Interne fortbildung für freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

26.03. Gedenkveranstaltung zum kriegsende und zur Befreiung 
Gedenkkonzert: Emmanuelle Courteix (Geige), Petra Gramp (Cello), Ursel Sauer (Geige)
Veranstaltung in Kooperation mit der Stadt Hadamar und der Vitos Weil-Lahn 
gemeinnützige GmbH

10.05. Tagung des Arbeitskreises zur Erforschung der nationalsozialistischen „Euthanasie“ und 
- 12.05. Zwangssterilisation in der Gedenkstätte Hadamar

19.05. Internationaler museumstag „Museen – Zukunft lebendiger Traditionen“
Öffentliche Führung

23.05. fachsymposium „Von der Eugenik zur Pränataldiagnostik? – Möglichkeiten und Risiken“
Veranstaltung der Beauftragten der Hessischen Landesregierung für Menschen mit 
Behinderungen Maren Müller-Erichsen, in Kooperation mit der Gedenkstätte Hadamar 

06.06. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Frankreich und die alliierte Invasion 1944: Zwischen Besatzung und Befreiung“ 
Dr. Peter Lieb, Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr, 
Potsdam 
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

27.06. Internationale konferenz „Der nationalsozialistische Krankenmord in Europa“
- 29.06. Veranstaltung des Fritz Bauer Instituts in Kooperation mit der Gedenkstätte Hadamar

22.08. Eröffnung der Sonderausstellung  „Marlene Dietrich. Die Diva. Ihre Haltung. Und die Nazis“ 
Einführungsvortrag von Clemens Heinrichs
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22.08. Sonderausstellung 
- 31.10. „Marlene Dietrich. Die Diva. Ihre Haltung. Und die Nazis“ 

08.09. Tag des offenen Denkmals „Modern(e): Umbrüche in Kunst und Architektur“
Öffentliche Führung

12.09. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Auschwitz. Mordstätte und deutsche ‚Musterstadt‘“ 
Prof. Dr. Sybille Steinbacher, Fritz Bauer Institut, Frankfurt am Main; Lehrstuhl zur 
Geschichte und Wirkung des Holocaust, Goethe-Universität Frankfurt am Main
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

19.09. lesung zur Exilliteratur   Karin Kettling,  Veranstaltung im Rahmen der Sonderausstellung 
„Marlene Dietrich. Die Diva. Ihre Haltung. Und die Nazis“

10.10. filmvorführung und Gespräch  zu Marlene Dietrich im Gespräch mit Beate und Serge 
Klarsfeld, Filmemacher Hendrik Lietmann
Veranstaltung im Rahmen der Sonderausstellung „Marlene Dietrich. Die Diva. Ihre Haltung.
Und die Nazis“

29.10. politischer liederabend  Karin Kettling, Veranstaltung im Rahmen der Sonderausstellung 
„Marlene Dietrich. Die Diva. Ihre Haltung. Und die Nazis“

09.11. Theaterabend „Jubiläum“ nach George Tabori  
Leitung: Regina Gabriel, Vitos-Festsaal Hadamar

13.11. Theaterabend „Jubiläum“ nach George Tabori  
Leitung: Regina Gabriel, Pfarrsaal der katholischen Gemeinde Hadamar

16.11. Interne fortbildung für freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

21.11. Hadamar-Gespräche zu Medizingeschichte, Nationalsozialismus und den Folgen
„Die Tötungsanstalt Pirna-Sonnenstein: Ein Ort der nationalsozialistischen Krankenmorde“
Hagen Markwardt M.A., Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein
Vortragsreihe in Kooperation mit dem Stadtarchiv Limburg

22.11. Theaterabend „Jubiläum“ nach George Tabori  
Leitung: Regina Gabriel, Kolpinghaus Limburg

29.11. Theaterabend „Jubiläum“ nach George Tabori  
Leitung: Regina Gabriel, Vitos-Klinik Gießen
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Vom 10. bis 12. Mai tagten die Mitglieder des Arbeitskreises
zur Erforschung von „Euthanasie“ und Zwangssterilisation in
der Gedenkstätte. Die Vorträge deckten die wichtigsten Rich-
tungen der aktuellen Forschungen zur NS-„Euthanasie“ ab. 
Iris Bunte thematisierte ihre Erschließung wichtiger Akten des
staatlichen NS-Gesundheitswesens. Robert Parzer und Diet-
mar Schulze berichteten von ihren „Forschungen zur Anstalt
Konradstein“ und stellten bisher kaum gesichtetes Quellen-
material vor. Moritz Verdenhalven analysierte die Zusammen-
hänge zwischen „Verlegungsverhalten und Mortalitätsraten
an der Universitätsnervenklinik Frankfurt in der Zeit des Na-
tionalsozialismus“. Lutz Kaelber beschäftigte sich mit dem 
sogenannten „Erziehungsheim“ in Hadamar – eine Tarnbe-
zeichnung für den Mord an Kindern, die zu „jüdischen Misch-
lingen“ erklärt worden waren. 
Harald Jenner stellte seine Forschung zur Tötungsanstalt Me-
seritz-Obrawalde vor, die eine große Bedeutung im Komplex
der NS-„Euthanasie“ besitzt, zu der aber nur wenige Publika-
tionen vorliegen. Christian Hofmann berichtete von seiner Ar-
beit an einer Handreichung für Forscher der NS-„Euthanasie“,
die die Archivrecherche deutlich erleichtern könnte. Ralph
Höger und Georg Lilienthal beschäftigten sich mit der Nach-
kriegspsychiatrie am Standort Hadamar und stellten die Frage,
wie sehr sich die Geschichte der „Krankenmorde“ auf diesen
„Neuanfang“ ausgewirkt haben könnte.
Von den Mitarbeitern der Gedenkstätte wurden neueste Pro-
jekte vorgestellt: Esther Abel führte in die Übernahme des
Nachlasses von Ernst Klee ein, der wie kein Zweiter die Dis-
kussion über die NS-„Euthanasie“ in Deutschland geprägt hat.
Roland Leikauf berichtete von neuen Forschungen zur Rezep-
tionsgeschichte der Befreiung der Anstalt durch US-amerika-
nische Streitkräfte. Schließlich gab Jan Erik Schulte einen Ein-
blick in die geplante Neugestaltung der Gedenkstätte, wäh-
rend Regina Gabriel das gegenwärtige und zukünftige päd-
agogische Konzept der Gedenkstätte vorstellte. Ein Stadtrund-
gang schloss das Programm der Tagung ab.

fRüHJAHRSTAGunG
ARBEITSkREIS ZuR ERfoRSCHunG Von 
„EuTHAnASIE“ unD ZwAnGSSTERIlISATIon

Regina Gabriel, Christoph Schneider und PD Dr. habil. Ingo Harms 
bei einer Podiumsdiskussion. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Noah Böckling, 2019

„Das historische Gebäude – im Spiegel der Zeit“ – das ist der
Name der im Februar 2019 eröffneten neuen Ausstellungs-
einheit in der Gedenkstätte Hadamar. Fokus dieser Einheit ist
das historische Gebäude auf dem Mönchberg, in welchem
sich heute die Gedenkstätte Hadamar befindet. Seit Ende der
1980er Jahre ist es ein Ort des Gedenkens und gleichzeitig
Zeugnis der NS-„Euthanasie“. Seit mehr als drei Jahrzehnten
setzen sich Forschungen intensiv mit der Geschichte auf dem
Mönchberg auseinander. Nun wurde die Bau- und Nutzungs-
geschichte ins Zentrum der Nachforschungen gerückt und
erstmals über den neuen Ausstellungsteil der breiten Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht. Erarbeitet wurde die Ausstellung
von Franziska Schmidt im Rahmen ihres wissenschaftlichen
Volontariates in der Gedenkstätte. 
Von seiner Erbauung 1883 bis heute durchlief das Gebäude
eine wechselvolle Geschichte. Ideologische, politische und
wirtschaftliche Einflüsse haben es über die Jahrzehnte zu
einer Collage historischer Schichten werden lassen. Diese
Schichten werden nun Stück für Stück sichtbar gemacht und
laden die Besuchenden einerseits dazu ein, die bauhistori-
schen Spuren zu erkunden und andererseits einen etwas an-
deren Einstieg in die Geschichte des Ortes zu erhalten, ohne
direkt mit den Verbrechen des Nationalsozialismus konfron-
tiert zu werden. Im Foyer der Gedenkstätte wird die gesamte
Bau- und Nutzungsgeschichte des historischen Gebäudes auf
dem Mönchberg als Thema  in fünf zentralen Tafeln aufge-
griffen. An verschiedenen Punkten im gesamten Gebäude
werfen vier weitere Tafeln Schlaglichter auf besondere bauhi-
storische Aspekte, die in engem Zusammenhang mit den NS-
„Euthanasie“-Verbrechen 1940/41-1945 stehen. Im Rahmen
dieser Ausstellungseinheit wurde es nicht nur möglich, neue-
ste bauarchäologische Untersuchungsergebnisse der Firma
Schulz+Drieschner aufzuarbeiten oder bisher unveröffent-
lichtes Bildmaterial zu präsentieren, sondern vielmehr den
Blick auf das zentrale Ausstellungsobjekt der Gedenkstätte zu
lenken: das historische Gebäude selbst.

ERöffnunG
BAuHISToRISCHE AuSSTEllunGSEInHEIT 

Historikerin Franziska Schmidt stellt ihre Ausstellung zur 
Baugeschichte des Gebäudes auf dem Mönchberg vor. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Esther Abel, 2019
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Erneut haben sich Mitarbeiter/innen der Gedenkstätte sowie
interessierte Hadamarer/innen auf die Bühne gewagt. Es galt,
das Theaterstück „Jubiläum“ von George Tabori zu inszenieren.
Tabori verfasste dieses Stück mit Blick auf den 50. Jahrestag
von Hitlers Machtübernahme 1933. Am 30. Januar 1983
wurde das Stück am Schauspielhaus Bochum unter Regie des
Autors uraufgeführt.
ZUM INHALT: Im Jahr 1983 treffen sich auf einem Friedhof die
Geister Arnolds, seiner Frau Lotte, ihrer körperbehinderten
Nichte Mitzi sowie des homosexuellen Paares Otto und Hel-
mut. Sie erinnern sich an historische und persönliche Ereig-
nisse, die sich nun jähren. Arnold ist ein jüdischer Musiker, der
immer noch an das Gute im Menschen glaubt, obwohl sein
Vater von den Nationalsozialisten ermordet wurde. Seine zy-
nische Frau Lotte ertrank auf bizarre Weise. Ihre Nichte Mitzi
hat sich, nach einem schockierenden Brief des von ihr ange-
himmelten Jürgen an sie, das Leben genommen. Jürgen, der
immer wieder den Friedhof aufsucht, ist Nationalsozialist und
außerdem Helmuts Neffe. Helmut selbst dagegen ist ein em-
pathischer Mensch, der sich aus Solidarität zu jüdischen Ver-
folgten beschneiden lässt und deshalb in eine Klinik für geistig
Kranke eingewiesen wurde. Nachdem sich Helmut in der Kli-
nik erhängt hatte, wollte auch Otto nicht mehr leben.
George Tabori (1914-2007) war ein in Ungarn geborener Thea-
termann, der nach  England und später in die USA emigrierte.
1968 kam Tabori erstmals seit Kriegsende wieder nach
Deutschland und blieb. Seine beißende Ironie, gepaart mit
dem sprichwörtlichen „jüdischen Witz“, findet sich in all sei-
nen Theaterstücken wieder.
Über vier Monate erarbeiteten sich die Spieler/innen unter der
Regie von Regina Gabriel dieses schwierige Stück, das mo-
mentan aktueller denn je ist. Es war harte Arbeit, die vor allem
wegen der ungebrochenen Spielfreude und Freude am Mit-
gestalten des Stücks gut erträglich war. Die vier Vorstellungen
waren gut besucht und hinterließen ein fast sprachloses Pu-
blikum.
ENSEMBLE: Thomas Uecker, Esther Abel, Anne Badmann, Pa-
tricia Birkenfeld, Birgit Sucke, Noah Böckling, Laura Miete, Anja
Siehoff, Anne Fabich, Christian Zeuch und Volker Soßdorf.
AUSBLICK: 2021 wird die Gedenkstätte wieder „On Tour“ sein.

THEATERSTüCk „JuBIläum“
DIE GEDEnkSTäTTE „on TouR“

Einige Darsteller/innen bei einer Probe im Oktober 2019. 
Foto: Kerstin Kaminsky

In Kooperation mit dem Fritz Bauer Institut veranstaltete die
Gedenkstätte Hadamar vom 27.-29. Juni die internationale Ta-
gung „Der nationalsozialistische Krankenmord in Europa“ an
der Frankfurter Goethe-Universität. Ziel der Tagung war es, die
Dimensionen und Territorien des NS-Krankenmords in Europa
zu erschließen. Dazu wurden die Ereignisse in Ländern aus ver-
schiedenen Teilen des Kontinents beleuchtet. Insbesondere
ging es um Fragen nach den Schicksalen von Opfern und 
Tätern, nach den Tatorten und dem Ablauf der Morde, nach
Bezügen zum Holocaust und nach Reaktionen aus der Zivilbe-
völkerung.
Neben Deutschland, Österreich, Frankreich und den Nieder-
landen wurden auch Polen und die Sowjetunion einbezogen.
Ebenso präsentierten die Vortragenden Forschungsergebnisse
für Südtirol sowie Böhmen und Mähren. Gedenkstättenleiter
PD Dr. Jan Erik Schulte stellte den Bezug der Tötungsanstalt
Hadamar zu den NS-Verfolgungsmaßnahmen in Europa her-
aus: Nachdem sich in der „dezentralen“ Phase die „Euthana-
sie“-Morde auf immer mehr und neue Opfergruppen aus-
weiteten, wurden in Hadamar mehrere hundert ausländische
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter ermordet. Damit
sei die europäische Dimension des Krankenmords auch in 
Hadamar präsent.
Über 50 Personen nahmen an der Tagung teil; neben den
namhaften Referenten und Moderatoren war auch das Publi-
kum ausdrücklich eingeladen, Fragen zu stellen und sich an
den Gesprächen zu beteiligen. Tatsächlich herrschten eine
große Offenheit und eine gute Diskussionskultur, sodass Wege
für zukünftige Forschungen aufgezeigt wurden. Die Ergeb-
nisse der Veranstaltung sollen in einem Tagungsband veröf-
fentlicht werden.

InTERnATIonAlE konfEREnZ
nS-kRAnkEnmoRD EuRopAwEIT 

Abschluss der Tagung mit (v. l.) PD Dr. Jan Erik Schulte, 
Gedenkstätte Hadamar, und Prof. Dr. Paul Weindling, Oxford. 
Foto: Werner Lott/Fritz Bauer Institut, 2019
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AuSkunfTSERTEIlunG An AnGEHöRIGE 
unD foRSCHER/InnEn

Die Rechercheanfragen bezüglich der „Euthanasie“-Geschich-
te und ihrer Opfer sind erneut auf einem hohen Niveau. 2019
wurden insgesamt 379 Anfragen beantwortet (2018: 377). Ein
etwa gleichbleibendes Interesse an Täterinnen und Tätern
zeigte sich 2019 mit 8 Anfragen. 2019 sind insbesondere die
Anfragen gestiegen, die im Rahmen regionalgeschichtlicher
Forschungsprojekte gestellt wurden.  

Im vergangenen Jahr wurden 66 Anfragen nach Quellen oder
Bildern aus dem Archiv und der Dokumentation der Gedenk-
stätte bearbeitet. Hinzu kommen 11 Anfragen zur Einsicht in
den 2018 übernommenen Klee-Nachlass, so dass die quellen-
bezogenen Anfragen insgesamt auf 77 angestiegen sind.

Die hohe Zahl der Anfragen fordert alle Kräfte heraus. Nur
unter maßgeblicher Mithilfe von Christoph Schneider, Alex-
ander Türk und Lara Hilbricht, die die Gedenkstätte im Rah-
men eines Werkvertrages unterstützen, konnten die Anfragen
überwiegend zeitnah beantwortet und ein Überhang vermie-
den werden.

Erneut wurde eine große Zahl von Auskünften gegeben, die
von den Angehörigen der Opfer erbeten worden waren. Neben
Anfragen aus Deutschland kommen seit einigen Jahren ver-
mehrt solche aus dem Ausland hinzu, namentlich aus Frank-
reich, Kanada, Belgien, den Niederlanden und der Schweiz. 

Bei den Anfragen ist die Recherche nicht auf die ehemalige
Landesheilanstalt Hadamar beschränkt. In Zusammenarbeit
mit dem LWV-Archiv in Kassel werden darüber hinaus Aus-
künfte über die Verhältnisse in weiteren Anstalten des ehe-
maligen Bezirksverbandes Nassau erteilt, insbesondere betrifft
dies Eichberg, Weilmünster und Idstein (Kalmenhof). Es be-
steht zudem weiterhin sehr guter Kontakt zu den anderen Ge-
denkstätten, die an die Opfer der „Aktion T4“ erinnern, sodass
Anfragen auch zwischen den Institutionen entsprechend wei-
tervermittelt werden.  

Neben der Bearbeitung von Angehörigenanfragen unter-
stützte die Gedenkstätte auch zahlreiche Forschungsvorha-
ben. Diese Forschungsanfragen sind in unterschiedliche Kate-
gorien aufgegliedert. Zunächst gibt es generelle inhaltliche
Anfragen zur „Euthanasie“-Geschichte oder Anfragen, die sich
auf die Geschichte Hadamars als ehemalige Tötungsanstalt
oder als Gedenkstätte beziehen. Darüber hinaus stellen For-
scherinnen und Forscher konkrete Anfragen zu einzelnen Op-
fern der NS-„Euthanasie“; 2019 erfolgte dies zunehmend im
Rahmen von Stolpersteinprojekten. Im Gegensatz dazu stehen
regionalgeschichtliche Projekte, bei denen Forscherinnen und
Forscher versuchen, die Opfer einer bestimmten Region oder
Stadt zu ermitteln und Sammelanfragen an die Gedenkstätte
richten. Die individuellen Lebensgeschichten der Opfer sowie
die Gedenkstätte als Untersuchungsfeld bleiben weiterhin im
Fokus der Forschungen.

AuSkunfTSERTEIlunG 2019

Angehörige

Forschung (einzelne Opfer)

Forschung (Sammelanfragen)

Forschung (generell)

Anfragen (Täter/Personal)
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ARCHIV unD SAmmlunG

Das Archiv des Landeswohlfahrtsver-
bandes Hessen (LWV) unterhält eine Au-
ßenstelle in Hadamar. Dort lagern etwa
6.000 Patientenakten, Personalakten
und einige Verwaltungsakten. Nach Ge-
nehmigung durch die Archivleitung in
Kassel können Akten in der Gedenkstät-
te eingesehen werden. 2019 wurden im
Archiv der Gedenkstätte 33 Einsichten
fachlich betreut. Um die wachsenden
Aufgaben im Archiv durchzuführen,
wird die Gedenkstätte seit 2014 von
Herrn Rüdiger Klees, der bereits Akten
für die Gedenkstätte verzeichnete, auch
bei dieser Tätigkeit unterstützt. 

Zusätzlich zur Außenstelle des LWV-Ar-
chivs wurde der Ausbau der Sammlung
der Gedenkstätte vorangetrieben. Die
Sammlung der Gedenkstätte setzt sich
zusammen aus Quellenmaterial, kopierten Dokumenten, drei-
dimensionalen Objekten, audiovisueller Sammlung, der Foto-
sammlung und dem Nachlass des Forschers Ernst Klee.
Grundsätzlich ist es jeder Person möglich, nach Absprache
auch in der Sammlung und der Dokumentation der Gedenk-
stätte zu forschen. 

Die Motive für die Einsichten in Archiv und Sammlung sind
ganz unterschiedlich: Angehörige von Opfern der NS-„Eutha-
nasie“ erhoffen sich durch Akteneinsicht und persönliche Ge-
spräche mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Hauses
weitere Informationen über ihre Familienangehörigen. For-
scherinnen und Forscher, die regionalgeschichtlich arbeiten,
bemühen sich regionsbezogen, Lebensgeschichten aufzuar-
beiten, wofür die Akteneinsicht unerlässlicher Bestandteil ist.
Zunehmend werden auch Anfragen von Initiativen bearbeitet,
die Stolpersteine für Opfer der NS-Patientenmorde verlegen
möchten. 

BEnuTZERSTATISTIk

Akteneinsichten gesamt 33

Aufträge für Aktenkopien/Scans    23

Angehörigengespräche 27

Immer häufiger wenden sich auch Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler an die Gedenkstätte, die an einer Qualifikati-
onsschrift arbeiten und die Gedenkstätte zunehmend als
einen angemessenen Forschungsort wahrnehmen. Die The-
men sind hier nicht zwangsläufig im biographischen Bereich
anzusiedeln, sondern auch in den Gerichtsprozessen und
Rechtfertigungsstrategien der Täterinnen und Täter, der Struk-
turgeschichte, Alltagsgeschichte oder Rezeptionsgeschichte.
Somit konnte die Gedenkstätte Hadamar auch im Jahr 2019
als Kooperationspartner wissenschaftliche Projekte und 
Publikationen unterstützen.

Vor 1945 hergestellte Aktenpappen mit der Aufschrift „Landes-Heilanstalt Hadamar (Nassau)
Krankengeschichte“, wie sie für Patientenakten verwendet wurden. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Horst Ziegenfusz, 2019



JAHRESBERICHT 201916

pRoJEkTE

Als eines der wichtigsten Projekte er-
wies sich wie schon in den Vorjahren die
Vorbereitung der Neugestaltung der Ge-
denkstätte und ihrer Dauerausstellung.
Hieran arbeiteten vor allem Dr. Roland
Leikauf, der die konzeptionellen Vorbe-
reitungen verantwortete und wesent-
lich an der Erstellung des Drittmittel-
antrages beteiligt war, und Dr. Esther
Abel, die im Rahmen eines wissen-
schaftlichen Volontariats mit Schwer-
punkt Sammlungsmanagement orga-
nisatorische und inhaltliche Vorberei-
tungen für die Neugestaltung schuf. Die
Beschäftigung beider Wissenschaftler
gelang mittels einer befristeten Anstel-
lung über den Verein zur Förderung der
Gedenkstätte Hadamar e.V.

Im Rahmen des Aufbaus von Dokumen-
tation und Sammlung wurde der Nach-
lass von Ernst Klee, der 2018 an die Gedenkstätte übergeben
worden war, weiter verzeichnet und bereits der Öffentlichkeit
für Forschungen zur Verfügung gestellt. An der Erweiterung
von Fotosammlung und Dokumentation arbeiteten Lea Lach-
nitt und Ludmilla Schick, für die Archivinventur zeigte sich
Madeleine Michel verantwortlich. Ein Literaturverwaltungs-
programm entstand durch den Einsatz von Anne Klostermann.
Die Bibliothek wurde durch eine Schenkung der langjährigen
pädagogischen Leiterin, Regina Gabriel, erweitert. Wie auch in
den Vorjahren wurde der Ausbau der Bibliothek wesentlich
von Carmen Kleemann vorangetrieben, die die Katalogisierung
der neuen Literatur durchführte.

Die Überarbeitung des Gedenkbuches wurde 2019 abge-
schlossen und ist der Öffentlichkeit übergeben. Neben Chri-
stoph Schneider und Claudia Stul wirkten hieran auch Noah
Böckling, Lara Hilbricht und Lea Lachnitt mit. Dr. Roland Lei-
kauf koordinierte die Gestaltung des Gedenkbuches, die von
der Firma Concultura durchgeführt wurde. 

Verschiedene Forschungsprojekte zur regionalen Geschichte
der „NS-Euthanasie“, zu den Zwischenanstalten, den Trans-
porten in die Tötungsanstalt und zum deutschen Hadamar-
Prozess wurden von Dr. Harald Jenner, Volkmar John, Dr.
Roland Leikauf, Christoph Schneider und Stella Türk begonnen
oder durchgeführt. An dieser Stelle sei beispielhaft das Projekt
von Dr. Frank Sparing zur rheinischen Zwischenanstalt Galk-
hausen genannt, da ohne eine wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit diesen Einrichtungen und ihren Funktionen
die Geschichte der Tötungsanstalt Hadamar nicht vollum-
fänglich zu verstehen ist.

2019 erfolgten mehrere restauratorische Untersuchungen im
übernommenen Westflügel des historischen Gebäudes. Hier-
bei wurden obere Farbschichten entfernt und die darunterlie-
gende Abfolge der Wandfarben seit der Erbauung des Gebäu-
des 1883 exemplarisch freigelegt. An einigen Stellen zeigten
sich zum Teil gut erhaltene Borten, die nach jetzigen Plänen
auch in einem zukünftigen Ausstellungsrundgang sichtbar
bleiben sollten. Weitere bauhistorische Berichte befassten sich
mit einzelnen Gebäudeteilen.

Eine bei restauratorischen untersuchungen der Wände des Westflügels freigelegte Borte. 
Foto: Sven Trommer, 2019 
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mITARBEITERInnEn unD mITARBEITER

HAupTAmTlICHE mITARBEI-
TERInnEn unD mITARBEITER

pD Dr. Jan Erik Schulte 
Leiter der Gedenkstätte
und des Fachbereichs 
Archiv, Gedenkstätten, 
Historische Sammlungen
des LWV Hessen

Regina Gabriel
Pädagogische Leitung 
(bis 31.12.2019)

Judith Sucher m.A.
Pädagogische Leitung 
(seit 01.11.2019)

Claudia Stul m.A. 
Pädagogische 
Mitarbeiterin 
(beurlaubt)

franziska Schmidt m.A.
Pädagogische 
Mitarbeiterin   

Stefanie will
Sekretariat

Stephanie fangmann
Anmeldebüro 

kerstin Zimmermann
Anmeldebüro 

pRoJEkTmITARBEITER/InnEn
Carmen kleemann (Bibliothek)
Christoph Schneider m.A. (Opferdatenbank,
regionale „Euthanasie“-Forschungen)
Andrea Sucke (Bürokommunikation)
Rahel Stennes B.A. (Homepage)
Stella Türk (Forschungsprojekt Patiententrans-
porte 1942-1945)
Alexander Türk (Opferdatenbank)
madeleine michel B.A. (Archivinventur)
lea lachnitt (Fotodokumentation)
lara Hilbricht (Opferdokumentation) 
Dr. Harald Jenner (Forschungsprojekt Bundes-
archiv, regionale „Euthanasie“-Forschungen)
Anne klostermann B.A. (Citavi)
Volkmar John m.A. (Forschungsprojekt 
Prozesse 1946/47)
Anja Siehoff (Aktenrecherche pädagogisches
Material)
ludmilla Schick m.A. (Dokumentation)
Dr. frank Sparing (Forschungsprojekt Galkhau-
sen)

fREIwIllIGEnDIEnST

laura miete m.A. 
Wissenschaftliche 
Volontärin 
(seit 01.05.2019)

projekt 
neukonzeption
Dr. Roland leikauf 
Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter

projekt 
Dokumentation
Dr. Esther Abel 
Wissenschaftliche 
Volontärin

patricia Birkenfeld

Christian Zeuch

Detlev krämer 
(seit 01.10.2019)

luca Huhndorf 
FSJler (seit 01.08.2019)

felix Hüller 
FSJler (seit 01.08.2019)

mario Bastian 
BFDler (seit 01.03.2019)

ulrich Schardt 
BFDler (seit 15.05.2019)

föRDERVEREIn DER GEDEnk-
STäTTE HADAmAR E.V. 

ABGEoRDnETE lEHRkRäfTE

REInIGunGSSERVICE
Vitos Service GmbH
Birgit Reusch

EHREnAmTlICHER 
mITARBEITER

AuSGESCHIEDEn
Gina-Jasmin Rörig 
(FSJ bis 31.07.2019)  

Fotos: privat, Gedenkstätte Hadamar
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VoRTRäGE unD VERöffEnTlICHunGEn 

VoRTRäGE

Dr. Esther Abel
„Die Bedeutung des Nachlasses Ernst Klee für die Gedenk-
stätte Hadamar“, Vortrag auf der Tagung des Arbeitskreises zur
Erforschung der nationalsozialistischen „Euthanasie“ und
Zwangssterilisation, in Hadamar vom 10. bis 12. Mai 2019.

„Der § 175 und die nationalsozialistische Begründung der
Nicht-Einbeziehung von Lesben“, Vortrag im Rahmen des 
Projekts „Schwuchteln, Perverse und Huren“ der Gießener
Aids-Hilfe, in Gießen am 26. Juni 2019.

„Die Sammlung Ernst Klee in der Gedenkstätte Hadamar“, 
Vortrag im Rahmen der Sommerakademie des Instituts für 
jüdische Geschichte in Österreich, „Die Utopie des ‚gesunden
Volkskörpers‘. Von der ‚Erb- und Rassenhygiene‘ zur NS-Eutha-
nasie“, im Volkskundemuseum Wien am 4. Juli 2019.

„‚Eine Frage der Abwägung zwischen verschiedenen Übeln.‘
Die Nationalsozialistische Begründung der Nicht-Einbezie-
hung weiblicher Homosexualität in den § 175“, Vortrag und
Diskussion im Zentrum für interkulturelle Bildung, in Gießen
am 15. August 2019.

„Die ‚Bekämpfung von Drückebergern und anderen Psycho-
pathen‘. Zur Pathologisierung und Psychiatrischen Behand-
lung von Soldaten im Zweiten Weltkrieg“, Vortrag im Rahmen
der Fachtagung des Arbeitskreises Militärgeschichte e.V. in 
Kooperation mit dem Institut für Geschichte, Theorie und
Ethik der Medizin der RWTH Aachen, in Aachen vom 26. bis 28.
September 2019.

„Die Beobachtungsstation der Waffen-SS in der damaligen
Heil- und Pflegeanstalt Gießen“, Vortrag im Rahmen des 
19. Treffens des Arbeitskreises Hessische Zeitgeschichte, in 
Fulda am 22. November 2019.

Dr. Roland leikauf 
„‚Death Books hidden in the wine cellar tell the rest of the
story‘. Erstkontakte mit der ‚Euthanasie‘ in Hadamar“, Vortrag
auf der Tagung des Arbeitskreises zur Erforschung der natio-
nalsozialistischen „Euthanasie“ und Zwangssterilisation, in
Hadamar vom 10. bis 12. Mai 2019.

„Einführung in die NS-‚Euthanasie‘ – der Fall Hadamar“, Vor-
trag im Seminar „Geschichte und Praxisfelder der sozialen Ar-
beit“, Hochschule RheinMain, in Wiesbaden am 27. Juni 2019.

„The case of Hadamar. Interrogation and autopsy“, Vortrag im
Workshop „Allied Attempts to Cover Nazi Crimes on Film.
What Questions can the Footage Answer“ an der Justus-Lie-
big-Universität Gießen, am 14. Dezember 2019.

franziska Schmidt
„Das historische Gebäude – im Spiegel der Zeit“, Vortrag zur 
Eröffnung der gleichnamigen Ausstellungseinheit, in der 
Gedenkstätte Hadamar am 19. Februar 2019. 

pD Dr. Jan Erik Schulte
„Vielfältige Ansätze: Von der Täterforschung zur Darstellung
von Akteurinnen und Akteuren“, Vortrag auf der Tagung
„Frankfurt unter Nationalsozialismus“, Historisches Museum
Frankfurt, vom 21. bis 22. März 2019.

„Neugestaltung der Gedenkstätte Hadamar und ihrer Dauer-
ausstellung“, Vortrag auf der Tagung des Arbeitskreises zur Er-
forschung von ‚Euthanasie‘ und Zwangssterilisation, in
Hadamar vom 10. bis 12. Mai 2019.

„Die Tötungsanstalt Hadamar. Mordstätte der nationalsoziali-
stischen ‚Euthanasie‘ 1941-1945“, Vortrag im Rahmen der Vor-
tragsreihe am Institut für Medizingeschichte der RWTH
Aachen, am 11. Juni 2019.
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„Die Tötungsanstalt Hadamar und die ‘Euthanasiemorde‘
1941-1945“, Vortrag im Rahmen des Begleitprogramm zur
Ausstellung „Erfasst, verfolgt, vernichtet. Kranke und behin-
derte Menschen im Nationalsozialismus“ in der Vitos-Klinik
für Psychiatrie und Psychotherapie Gießen, am 18. Juni 2019.

„‚Aktion T4‘: Die Tötungsanstalt Hadamar“, Vortrag im Rahmen
der Vortragsreihe „Heimat unter der Lupe“ des Kultur- und Ver-
kehrsvereins Limbach e.V., in Limbach am 12. November 2019.

„Was erwarten Sie von einem ‚Public History‘-Studiengang?“,
Statement im Rahmen der Podiumsdiskussion „Erwartung aus
der Praxis an die universitäre Public History“ des Workshops
„Public History in der Lehre“, veranstaltet von der AG Ange-
wandte Geschichte/Public History (VHD) und der Juniorpro-
fessur für Didaktik der Geschichte an der Ruhr-Universität
Bochum, in Bochum vom 2. bis 3. Dezember 2019.

VERöffEnTlICHunGEn

Regina Gabriel
(Hrsg. zus. mit Volker Soßdorf) Stolpersteine in Hadamar. Mit
Stadtgang durch das ehemalige jüdische Hadamar, Weimar
2019.  (Studien und Dokumente der Gedenkstätte Hadamar,
Bd. 3)

(Zus. mit Christian Zeuch) Das pädagogische Konzept der Ge-
denkstätte Hadamar, 2. Aufl. Hadamar 2019.

"Euthanasie". Die NS-Krankenmorde und ihre Vermittlung in
der Gedenkstätte Hadamar, in: Gemeinsames Lernen. Zeit-
schrift für Schule, Pädagogik und Gesellschaft. Erinnerungs-
kultur und Demokratie, 5. Jahrgang 4/2019, S. 14-19.

pD Dr. Jan Erik Schulte
Hadamar Memorial Museum – Gedenkstätte Hadamar, in: Bri-
gitte Bailer u. Juliane Wetzel (hrsg. im Auftr. v. International
Holocaust Remembrance Alliance), Mass Murder of People
with Disabilities and the Holocaust, IHRA series Bd. 5, Berlin
2019, S. 231-233.
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föRDERVEREIn DER GEDEnkSTäTTE HADAmAR

Der Verein zur Förderung der Gedenkstätte Hadamar e.V. un-
terstützt seit 1998 die Arbeit der Gedenkstätte. Im Mittel-
punkt stehen dabei pädagogische Aufgaben und die Erinne-
rung an die Opfer der nationalsozialistischen „Euthanasie“-
Verbrechen. Der Verein kooperiert mit der Gedenkstätte in Fra-
gen der Gedenkarbeit und der Öffentlichkeitsarbeit und  för-
dert die Zusammenarbeit mit der Jugendbegegnungs- und Bil-
dungsstätte des „Internationalen Bundes“ vor Ort. 
Durch seine ehrenamtlich Mitarbeitenden trägt der Verein
maßgeblich zur vielfältigen Bildungsarbeit der Gedenkstätte
bei. Als freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter engagieren sie
sich insbesondere bei Führungen und im Rahmen von Studi-
entagen, Fachtagungen und Seminaren. Sie werden dabei or-
ganisatorisch und besonders hinsichtlich didaktischer Fragen
vom Team der Gedenkstätte betreut. Der steigende Besucher-
zuspruch erfordert auch in Zukunft eine weitere Werbung von
Interessenten, die sich der historisch-politischen Bildungsar-
beit in der Gedenkstätte annehmen. 
Über die engeren pädagogischen Aufgaben hinaus unterstützt
der Verein die Gedenkstätte beispielsweise bei Ausstellungen,
Forschungen und Veröffentlichungen. Für diese Aufgaben, die
dem Gedenken an die Opfer und der historisch-politischen
Aufklärung über die NS-Gewalttaten gewidmet sind, erbittet
und sammelt der Förderverein Spenden von Einzelpersonen
und Institutionen. Der Kreis der Mitglieder geht daher weit
über den engeren regionalen Raum hinaus, umfasst geogra-
phisch das gesamte Gebiet der Bundesrepublik Deutschland.
Die Organe des Vereins sind der Vorstand, die Mitgliederver-
sammlung und der Beirat. Dem Vorstand und dem Beirat ge-
hörten Ende 2019 an:

konTAkT

Claudia Stul, Verein zur Förderung der Gedenkstätte 
Hadamar e.V., Mönchberg 8, 65589 Hadamar, 
E-Mail: claudia.stul@lwv-hessen.de
Spendenkonto:
Kreissparkasse Limburg, 
IBAN: DE 38511500180040453631, BIC: HELADEF1LIM

VoRSTAnD

michael Thiele (1. Vorsitzender)
Robert Becker (2. Vorsitzender)
Ernst Schuster (Kassenwart)
Claudia Stul (Schriftführerin)
maren müller-Erichsen (Beisitzerin)
Heinz Valentin (Beisitzer)
Anne Badmann (Beisitzerin)
Gisela puschmann (kooptiertes Mitglied)
Dr. Jan Erik Schulte (kooptiertes Mitglied)
Birgit Sucke (kooptiertes Mitglied)

BEIRAT 

frank Aulbach
Landesamt für Denkmalpflege Hessen, Wiesbaden
prof. Dr. Dr. udo Benzenhöfer
Senckenbergisches Institut für Geschichte und Ethik der 
Medizin, Universität Frankfurt am Main 
Dr. Siegmund Drexler
Landesärztekammer Hessen
pD Dr. Ralf forsbach
Medizinhistorisches Institut, Universität Bonn 
margret Hamm
AG Bund der „Euthanasie“-Geschädigten und 
Zwangssterilisierten, Berlin 
Andreas Hofmeister
Mitglied des Hessischen Landtags
prof. Dr. Therese neuer-miesbach
Fachbereich Soziale Arbeit und Gesundheit, Fachhochschule
Frankfurt am Main 
martin Rabanus
Mitglied des Deutschen Bundestages
michael Ruoff
Bürgermeister der Stadt Hadamar 
kordula Schulz-Asche
Mitglied des Deutschen Bundestages
karlheinz weimar
Staatsminister a.D.
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fREIE mITARBEITERInnEn unD mITARBEITER

florian Albrecht
Student
mirta Bach
Pädagogin
noah Böckling
Student 
Christel Debusmann
Historikerin 
Sandra Elisath
Studentin 
Antonia finkeldey
Studentin 
Eva Henninger
Studentin 
lara Hilbricht
Studentin 
lena Horz
Studentin 

Volkmar John
Postbeamter a.D.
Esther kalabis
Studentin 
Bettina morich
Studentin 
olaf neumann
Master of Social Work
Ronja Richtmann
Studentin 
ludmilla Schick
Studentin 
Christoph Schneider
Kulturwissenschaftler
manfred Seelbach
Lehrer i. R. 
Anja Siehoff
Sparkassenbetriebswirtin/Mediatorin

Birgit Sucke
Dipl.-Geografin
Alexander Türk
Student
Stella Türk
Studentin 
lisa wagner
Studentin 
Thomas wieder 
Bankangestellter
Christa wohl
Bildungs- und Lernberaterin/Coach

Freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während der internen Fortbildung am 16.11.2019 in der Gedenkstätte Hadamar. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Regina Gabriel, 2019
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Lokalradar
vom 30. Januar 2019
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Westerwälder Zeitung
vom 4. Februar 2019
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Weilburger Tageblatt
vom 26. Februar 2019
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Weilburger Tageblatt
vom 28. März 2019
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Nassauische Neue Presse
vom 5. Juni 2019
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Westerwälder Zeitung
vom 24. August 2019
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Nassauische Neue Presse
vom 14. September 2019
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Nassauische Neue Presse
vom 16. September 2019
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Nassauische Neue Presse
vom 1. November 2019



31PRESSEBERICHTE – EINE AuSWAHL

Nassauische Neue Presse
vom 27. November 2019
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AnGEHöRIGE SCHREIBEn DER GEDEnkSTäTTE

„Ich möchte heute einfach einmal DANKE sagen – und dies nicht nur für die Einla-
dungen, sondern für Ihre und der Gedenkstätte segensreiche Bemühungen, das Ge-
denken an das grauenvolle Geschehen in all den Jahren in Hadamar wachzuhalten.“

„Ich finde es sehr gut, dass Sie und Ihre Kollegen durch Ihre Einrichtung Licht in dieses
sehr dunkle Kapitel der deutschen Geschichte bringen und dem Gedenken an die armen
Opfer einen respektvollen Rahmen geben.“

„What you are doing is helping us in so many ways, filling in, for instance, a vacuum
in my family.“

„Ich muss ehrlich gestehen: das, was ich da lese, muss ich erst einmal verarbeiten. Ich
kann mir vorstellen, dass es mir jetzt wichtig wird, die Gedenkstätte Hadamar zu be-
suchen.“

„Niemals hätte ich geglaubt, dass es eine Akte über meine Großmutter geben würde.
Das ist für uns als Familie nicht nur ein wertvolles Familiendokument, sondern auch
ein Dokument deutscher Geschichte. Meine Geschwister und ich schätzen Ihre Hilfs-
bereitschaft. Was Sie mir bisher mitgeteilt haben, widerspricht den wenigen in der Fa-
milie gängigen Geschichten.“

„Vielen Dank für Ihre Auskunft und die Mühe, die Sie sich gemacht haben. Wir waren
sehr betroffen über die Informationen, sind aber froh, dass wir noch etwas über meine
Großtante erfahren konnten.“

„Merci pour ce travail de mémoire, en hommage aux victimes et à mon amière grand-
mére.“ 

„Auch wenn in unserer Familie schon bekannt war, dass sie durch Euthanasie ums
Leben gekommen war, wurde weiter nicht über sie gesprochen und waren die grausli-
chen Einzelheiten mir (und anderen Familienmitgliedern) also auch nicht bekannt.“ 

„Es ist erschütternd sich vorzustellen, wie man sich dieser armen wehrlosen Menschen
entledigt hat. Gut, dass in der Gedenkstätte an diese Vorgänge erinnert wird.“
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Modell der Landesheilanstalt und des Kloster-
gebäudes im Bauzustand der 1950er Jahre. 
Im Jahr 2003 fertigte ein Patient des damaligen 
Zentrums für Soziale Psychiatrie in Hadamar 
das Modell an. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Horst Ziegenfusz,
2019

Teile der 2019 eröffneten Ausstellung „Das 
historische Gebäude – im Spiegel der Zeit“ neben 
dem 1953 angebrachten Gedenkrelief. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar/Esther Abel, 2019

Das Gedenkbuch, in dem die Namen der in der 
Tötungsanstalt Hadamar Ermordeten nachzu-
lesen sind. 
Foto: Gedenkstätte Hadamar, 2019
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